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-Öcfti.cj unterbrach ihn ©Ifi: „SBarum fdjämft beitrt bu

btcf) nidjt? Tu fjaft nidjt einmal ben Serfüch gemacht, mir
bett ©efalfen 3U tun."

„©Iii, id) tue alles, tuas bu roilljt, tuettn bu gut biit.
3d) babe tnidj fo auf bas beutige fyeft gefreut, id) toolly+e

bir fo uieles fagen. Ltomm fei mein Sdjaß unb bes Sd)ü=

iieitfönigs ©räutdjen."
„Stimmermebt!" tuebrte fie ben fid) Stähernben ab.

„Sage mir erft, too ift ber Steiner grit). ©other baft
bu nidits bei mir 31t fudjett. 3d) toetiigftens roerbe mein

SBort batten unb id) tange beute nur mit bem guerft, ber

mir bas ©odsgetoeilj geigt/'
Trot) biefer cnifd)iebeneu Wbfage toollte Ueli bie fid)

Strdubenbe umfangen. 3n biefem Stugetiblid Inirrte in
ber entfernten ©de ber Taube eine Tiele. ©Ifi fcfjraf 311=

fammen.

,,©et), laf) mid) allein!" gifcfjte fie.

tteli lehrte nad) bem Saat guriid. Sladjbeitt er im

©ang uerfd)tnunben tuar, wollte and) fie baooneilett, ba

fübtte fie fid) heftig am Strut ergriffen unb gurüdgeriffen.

„©Ifi!" rief eine leibenfdjaftlidje gtüfterftimme, „©Ifi,
habt ibr nidjt uorn Steiner grit) gefprodjen? ©s ift mir,
bu babeft gtoei= ober breimal feinen Statuen gefagt."

©Ifi erlannte burdj bie bämmrige Sdfneebelle bas ©e=

ficht ber fleinen ôellbadj Trine. Gdjant unb Unmut er»

füllten fie bei bem ©cbanlen, baß bie Heine Stebenbutjlerin
bas oorige ©efpräch gebort haben ntödjte.

„SSas gebt ntid) ber Steiner an? ©s ift nicht meine

Strt bett jungen Sutfdjett rtad)3ulaufen unb attbere bei ilfren
Öeimlidjfeiten 3U belauften," fagte fie fpiß.

„Sei nicbt böfe," bat bie 5lleine, „ntid) plagt ein ge»

bciutes Teib, bas id) uor ben Teilten uerbergen wollte,
unb fo babe id) <30113 obne bie geringfte Stbficbt. eure 3u°
fammenfunft geftört. Stm Oftobermarft uor uier3ebu Tagen
bat mir ber grit3 heimlid) uertraut, er toerbe fid) nädjftens
hinter ben SBetterfpißbocl machen unb mir am Sdjiißen»
feft bie Börner bringen. Sorbin hörte id) aber gtuei Sur»
fcbett fagen, grit) fei nidjt am S-äjießen getoefen, unb man
habe ihn überhaupt feit oier Tagen nidjt gefebcn."

„SBas! ber Steiner grit) bat audj bir bas ffiemsge»

weit) ." SSeftiirgt hielt bie gragenbe inite, ba fie im
heften 3ag getoefen roar, fid) 31t oerraten. Schnell fuhr
fie fort: „ÜBenn einer ben Teufelsbod herunterholt, fo mirb
es ber Ueli fein. 3ft es bem bis jeßt nidjt gelungen, fo
glaub nur gar nidjt, baf) bas bebt grit) fertig bringt."

Ta bie Trine fo gatt3 mit ihren eigenen ©cbant'cn er»

füllt toar, fdjenfte fie ©Ifis oerräterifdjer grage feine ©e=

acbtuitg. Sielmetjr fagte fie: „Sias liegt mir an bent

©od! Ten toirb ber Ueli boten, unb fonft feiner. SBenit
idj nur Sladjridjt oon griß hätte! ©Ifi, bu bift ein Huges,

oerftänbiges 9Jtäbd)en, bir barf id) oertrauen, bah ber grit)
mir gut ift. ©ine unausftebticbe Stngft quält mid) beute

ben gait3eit Tag. 3dj lann ben ©ebatilen nidjt tos toerben,

es fei ihm ettoas Sdjlimntes toiberfabren. Tente bod),

©Ifi, mie roiirbe bir 3timute fein, toenit bu beinen Ueli
bei biefem fdjredlicben Sdjnee in ben Sergen wüßteft!"

©Ifi toar wollig ernüchtert unb liefe bie Seränberung aud)

'im Ton ihrer Stimme ertennen, als fie troden fagte:

„Sraudjft nidjt gleidj bas Slergfte 3U fürdjten. Unfere Sur»
fdjen feinten bett ©erg unb feine Tilden unb toiffen fid) 31t

helfen," unb unbewußt bebiente fie fid) einer Stusrebe, bie

00111 ffiefpräd) mit Ueli her in ihren Obren Hang, ittbeiu fie

t)in3ufet)te: ,,©r fcijämt fid) feiner ©roßtuerei unb getraut
fid) nidjt recht her. Tiber bie Tiebe toirb ihn fdjon 3U bir
treiben." *

Trine fühlte in ihrer tjiltftofen Stngft nidjts oon ber

©teidjgültigfeit unb bem Spott, bie aus ©Ifis SBorten

tönten, fonbern richtete ihr armes ifjetsdjen an ben oer»
meinten Troftfprüdjeti auf.

„©ehe ©ottf, baß es fo ift," feuf3te fie unb bettelte

3iitraulid): „SIber gelt, id) barf bei bir bleiben unb mid)
3I1 bir feigen? Stilein barf ich nid)t unter bie Teute, fie
unirbeit mir bie Slitgft anfeßen unb ntid) ausfragen, ©ater
unb SRutier fiitb 3Utjaus geblieben, weil uitfer 3üngftes
franf ift."

Ta ©Ifi feinen fdjidlidjert Sortoanb fanb, ihr biefe

©ittje 31t uertoeigcrtt, lieb fie es gefdjeben, bab Trine ben

drm in bett ihren fdjlug, unb fo betraten bie beiben un»

glüdlicßen SJtäbdjen ben Saat.
©ben wirbelte ein fdjneller SBafeer bie ©aare burd)

ben Staunt. Ueli tan3te mit ber 3wpgart Stöfi, bie ben

Stuf genoß, bie hefte Täterin unb bie Ieidjtfertigfte Tirne
3U feitt. ©Ifi toollte nad) beut eben ©rlebt/en ihrem Stfjaß
ermunternb 3urufen, bodj Ueli beadjtete fie nidjt. 2Bie 001t

ungefähr ftieb er, als er an ©Ifi unb Trine oorbeifaim,
einen übermütigen Sudler aus unb lupfte feine Täterin
I)odj in bie Tuft. Stad) bem Tan3 feßte er fid) mit ihr
3tt einer ©ruppe junger ©täödjcu unb Surfdjen, too es am
lauteften 311 ging, uitb half loader mit. Sticht ein einsiges»

mal gelang es ©Ifi einen ©lid oon ihm 311 ertjafdjen. ©ine

ärgerliche Stimmung, bie ait bie SBinfel ihres fdjönen,
cnergifdjeit SJtunbes eine häßliche gälte 3eidjnete, überfam
fie. Sie ärgerte fid) über Uelis lautes SBefen, über bie

wiberwillig gebulbete Trine, bie mit ihren abtoechfelnb ban»

gen unb hoffenben gragen fie beläftigte, unb über ben

Sater, ber fräftfig feilt UJlifefallen über Ueli äußerte, wie
ber fein Sdjüßenped) 311 oergeffert fudje: bas fei nidjt eines

rechten Sägers Tlrt.

(gortfeßung folgt.)

Der bernifdje Speicher.
3tt ber Abteilung „Unterrid)t unb vuiffenfdjaftlidje gor»

fdjttitg" unferer Tanbesausftellung, in ©ruppe 55: „ftunft»
üefchichte" finb 45 prächtige photograptjifdje Aufnahmen
bernifd)er Speicher in Setgrößerüng ausgeftellt, bie jeben
©etradjfer feffeln müffen. SJtan erfenttt auf ben erften
©lid, bafe es fid) hier um eine toertoolle Sammlung hau»

belt, bie burd) planmäßige Tlrbeit 3U einem gan3 beftiinm»
ten 3mede entftanben ift. 3n ber Tat finb biefe Üluf»
nahmen ein Teil bes pt)otograpf)ifd)en ©taterials; bas 3ur
Slluftrierung eines ©uches über ben hernifdjeu Speidjer he»

ftimmt toar.^Tas ©ud) ift foeben im Serlage bes ©olt)=
graphifchett Snftituts in 3üridj erfdjienen. ©s toirb ohne
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Heftig unterbrach ihn Elfi: „Warum schämst denn du

dich nicht? Du hast Nicht einmal den Versuch gemacht, mir
den Gefallen zu tun."

„Elsi, ich tue alles, was du willst, wenn du gut bist.

Ich habe mich so auf das heutige Fest gefreut, ich wollte
dir so vieles sagen. Komm sei mein Schah und des Schü-

henlönigs Bräutchen."
„Nimmermehr!" wehrte sie den sich Nähernden ab.

„Sage mir erst, wo ist der Steiner Frih. Vorher hast

du nichts bei mir zu suchen. Ich wenigstens werde mein

Wort halten und ich tanze heute nur mit dem zuerst, der

Mir das Bocksgeweih zeigt."
Trotz dieser eutschiedenen Absage wollte Ueli die sich

Sträubende umfangen. In diesem Augenblick knirrte in

der entfernten Ecke der Laube eine Diele. Elsi schrak zu-
sammen.

„Geh. las; mich allein!" zischte sie.

Ueli kehrte nach dem Saal zurück. Nachdem er im

Gang verschwunden war, wollte auch sie davoneilen, da

fühlte sie sich heftig am Arm ergriffen und zurückgerissen.

„Elsi!" rief eine leidenschaftliche Flüsterstimme, „Elsi,
habt ihr nicht vom Steiner Frih gesprochen? Es ist mir.
du habest zwei- oder dreimal seinen Namen gesagt."

Elsi erkannte durch die dämmrige Schneehelle das Ee-

ficht der kleinen Hellbach Trine. Scham und Unmut er-

füllten sie bei dem Gedanken, daß die kleine Nebenbuhlerin
das vorige Gespräch gehört haben möchte.

„Was geht mich der Steiner an? Es ist nicht meine

Art den jungen Burschen nachzulaufen und andere bei ihren
Heimlichkeiten zu belauschen," sagte sie spih.

„Sei nicht böse," bat die Kleine, „mich plagt ein ge-
Heimes Leid, das ich vor den Leuten verbergen wollte,
und so habe ich ganz ohne die geringste Absicht, eure Zu-
sammenkunft gestört. Am Oktobermarkt vor vierzehn Tagen
hat mir der Frih heimlich vertraut, er werde sich nächstens

hinter den Wetterspihbock machen und mir am Schühen-
fest die Hörner bringen. Vorhin hörte ich aber zwei Bur-
scheu sagen, Frih sei nicht am Schiehen gewesen, und man
habe ihn überhaupt seit vier Tagen nicht gesehen."

„Was! der Steiner Frih hat auch dir das Gemsge-

weih. ." Bestürzt hielt die Fragende inne, da sie im
besten Zug gewesen war. sich zu verraten. Schnell fuhr
sie fort: „Wenn einer den Teuselsbock herunterholt, so wird
es der Ueli sein. Ist es dem bis jeht nicht gelungen, so

glaub nur gar nicht, dah das dein Frih fertig bringt."
Da die Trine so ganz mit ihren eigenen Gedanken er-

füllt war, schenkte sie Elfis verräterischer Frage keine Be-
nchtuug. Vielmehr sagte sie: „Was liegt mir au dem

Bock! Den wird der Ueli holen, und sonst keiner. Wenn
ich nur Nachricht von Frih hätte! Elsi, du bist ein kluges,

verständiges Mädchen, dir darf ich vertrauen, dah der Frih
mir gut ist. Eine unausstehliche Angst quält mich heute

den ganzen Tag. Ich kann den Gedanken nicht los werden,

es sei ihm etwas Schlimmes widerfahren. Denke doch,

Elfi, wie würde dir zumute sein, wenn du deinen Ueli
bei diesem schrecklichen Schnee in den Bergen mühtest!"

Elsi war völlig ernüchtert und lieh die Veränderung auch

'im Ton ihrer Stimme erkennen, als sie trocken sagte:

„Brauchst nicht gleich das Aergste zu fürchten. Unsere Bur-
scheu kennen den Berg und seine Tücken und wissen sich zu

helfen," und unbewuht bediente sie sich einer Ausrede, die

vom Gespräch mit Ueli her in ihren Ohren klang, indem sie

hinzusehte: „Er schämt sich seiner Grohtuerei und getraut
sich nicht recht her. Aber die Liebe wird ihn schon zu dir
treiben." > t

Trine fühlte in ihrer Hülflosen Angst nichts von der

Gleichgültigkeit und dem Spott, die aus Elfis Worten
tönten, sondern richtete ihr armes Herzchen an den ver-
meinten Trostsprüchen auf.

„Gebe Goth, dah es so ist," seufzte sie und bettelte

zutraulich: „Aber gelt, ich darf bei dir bleiben und mich

zu dir setzen? Allein darf ich nicht unter die Leute, sie

würden mir die Angst ansehen und mich ausfragen. Vater
und Mutter sind zuHaus geblieben, weil unser Jüngstes
krank ist."

Da Elsi keinen schicklichen Vorwand fand, ihr diese

Bithe zu verweigern, lieh sie es geschehen, dah Trine den

Arm in den ihren schlug, und so betraten die beiden un-
glücklichen Mädchen den Saal.

Eben wirbelte ein schneller Walzer die Paare durch
den Raum. Ueli tanzte mit der Zwygart Rösi, die den

Ruf genvh, die beste Tänzerin und die leichtfertigste Dirne
zu sein. Elsi wollte nach dem eben Erlebt/en ihrem Schah
ermunternd zurufen, doch Ueli beachtete sie nicht. Wie von
ungefähr stieh er, als er an Elsi und Trine vorbeikam,
einen übermütigen Juchzer aus und lupfte seine Tänzerin
hoch in die Luft. Nach dem Tanz sehte er sich mit ihr
zu einer Gruppe junger Mädchen und Burschen, wo es am
lautesten zuging, und half wacker mit. Nicht ein einziges-
mal gelang es Elsi einen Blick von ihm zu erHaschen. Eine
ärgerliche Stimmung, die an die Winkel ihres schönen,

energischen Mundes eine hähliche Falte zeichnete, überkam
sie. Sie ärgerte sich über Uelis lautes Wesen, über die

widerwillig geduldete Trine, die mit ihren abwechselnd ban-

gen und hofsenden Fragen sie belästigte, und über den

Vater, der kräftig sei» Mihfallen über Ueli äuherte, wie
der sein Schühenpech zu vergessen suche: das sei nicht eines

rechten Jägers Art.

(Fortsetzung folgt.)

ver beimische Speicher.
In der Abteilung „Unterricht und wissenschaftliche For-

schung" unserer Landesausstellung, in Gruppe 55: „Kunst-
geschjchte" sind 45 prächtige photographische Aufnahmen
bernischer Speicher in VergröherUng ausgestellt, die jeden
Betrachter fesseln müssen. Man erkennt auf den ersten
Blick, dah es sich hier um eine wertvolle Sammlung han-

delt, die durch planmähige Arbeit zu einem ganz bestimm-
ten Zwecke entstanden ist. In der Tat sind diese Auff-
nahmen ein Teil des photographischen Materials^ das zur
Jllustrierung eines Buches über den bernischen Speicher be-
stimmt war. Das Buch ist soeben im Verlage des Poly-
graphischen Instituts in Zürich erschienen. Es wird ohne
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Kroeifel begeisterte öteunbe firtben. Der Sßerfaifer, 3t.
«Stumpf, eibgenöffifdjer Peatnter, in Sern, ft at in lang*
jähriger gem if fenft after 3lrbeit ein rtafte^u lomplettes test*

eiisried bei Schwarzen bürg u. 3abr 1760.
Scbionrzeiiburg=Guggisbergert})p mit reinem Satteldach, Ijicr fteil, oft aucb
flach- Heben den ausgefebnittenen Cauuenbrüftungen bilden hier die ori-
ginell ausgebildeten Pfoften (Stiid), biibfcb gefdjnilit oder „ziipfet", eine

Bauptzierde.

lidjes unb pftotograpftifeftes .Piatlerial über biefen Stoff
sufammengetragen auf SBanberungen, bie tftn Ireu3 unb
cfuer buret) ben gan3en Kanton führten in Dörfer unb
SBeiler unb in bie oerfeftroiegenften Däldjen unb ©raben
hinein, too irgenb ein alter Korn* ober Käfefpeidjer fteftt.
(Erft mar es bie fîreube an bem bantbaren „Sujet", bie
ben fiiebftaberpftotograpften ftinfiiftrten oor bie lieblichen
Pauroerllein mit iftrem gefcftniftten Sterart unb ihren fdjönen
formen unb Proportionen; bann paette ben Sonntags*
manberer bas Sntereffc an ber Perfdjiebenartigleit unb
gormenfülte ber 3aftlIofen Speicher im Pernerlanbe fterum
unb ein ©ifer tarn iftn an, bie Dofumenie einer guten
Pollslunft in 3lbbilbern 3U fammetn, eftbeoor fie ber rafdjen
Peu3eit, bie gegen alte Pauroerle unerbittlich miitet, 3um
Opfer gefallen fein mürben. So tarn eine Sammlung oon
einigen Sunbert Pummern 311 ftanbe, aus ber bas Stumpf*
fefte Speiifterbudj eine 3lusroaftl bes Ontereffanteften bieten
mitt. Das Such enthält 3U ben ftunbert Slluftrationen einen
befeftreibenben Dest oorn Perfaffer urtb 3roei filtere Pe=
gteitroorte, bas eine oon Prof. Dr. SBeefe, Peftrer ber
Kunftgefdjicftte an ber Perner Sodjfdjule, bas anbete oon
Dr. ®. Sfriebli, bem Perfaffer ber trefflichen „Pärnbütfdj"*
Pücher, bie ber tultur* unb lunftgef<fticftäidjen Pebeutung
ber Publifation gerecht roerben. llnfere 3lbbilbungen finb
ihm mit gütiger Erlaubnis bes Perlages entnommen.

Der Kanton Pern hat bies jebent anbern Sdjroepjer*
tanton ooraus: eine mädjtige lanbroirtfchaftliche Peoölle*
rung oon ausgeprägter Eigenart, bie bem (Einfluh ber ftäbti»
fdjen Kultur immer noch erfolgreich ftanbhält; ein Pattern*
tum unmittelbar oor ben Poren ber Stabt, bas felbft*
bemufet unb tüchtig bie ftäbtifdje 3lrt nicht betreibet, fonbern
ftödjftens bulbet. SQSir Stabtberner toerben uns biefer Pat*
fache meiftens nur bann bemüht, menn fie uns unangenehm
berührt; menn in ben Patsfälen bie ïlobigetr Pauernfcftufte
ben Palt Hopfen: „(Säng e chip ftti, aber nume nit,
gfprängt," recht oft 3ur Un3eit, menn mir uns nach einem

frifchfröftlidjen Pempo feftnen. Darum mag es uns nüft*
iidj fein, menn mir biefe Patfadje recht oft auch oon ber

anbern, ber Sonntagsfeit'e ftçtracftten, um uns bes 3u=
ftanbes, fo roie er ift, boch auch froh 3" merben. 3Bas mir
Stäbter nicht entbehren möchten, bas ift bodj gemih bies:
an ben Ptarltt[agen bie lange Keifte ber netten, fauberen

Pernermägeli, bie bie SRurten* unb fiaupenftrahe, bie ©nge*
allee herein, ben 3Iargauer= unb Pturiftalben fterab in
bie Stabt hineinfahren, bie fianbleute in elbent halblein unb
im roeihen „©ftittelbrüftli" barauf; bie Pöhtein unb Kiib*
lein mit iftrem Duft nach Stall unb SBeibe, bie fie uns
001t brauhen hereinbringen, (Erinnerung an fdjöne Sanb*
ferien ober gar feiige Sugeitbtage auf bem Dorfe medenb.

Unb an Sonntagen ba möchten mir um leinen Preis
miffen: bas Ueberlanbgeften an ftattlidjen Pauerngeftöften
oorbei, oorbei an Scheune unb Stall mit beut appetitlich
geflochtenen Düngerhaufen baoor, an bem SBagenfdjopf oor*
bei mit bem plätfcfternben Prunnen barin, roo mir uns
Stirn unb 3Irme tauchen; unter ben blüftenben ober obft»
belabenen Päumen Ijinburcft, bureft tauglän3enbe Pßiefen unb
abenbliiftle SBälber.

2Bas mir Stäbter oon ber fianbfdjaft ©utes unb Sd)ö=
nes haben, muh uns recht mirluitgsooll ins Pemuhtfein
treten, menn mir unfere SRufeen unb Kunftftallen burdj*
roanbern. Der Urquell aller Kunft bleibt boch bie Katar,
llttb roie arm ftänben mir nidjt ba ohne bie SBertc 3ere*
tnias ©otfftelfs! 2Bie finb mir biefem urroiidjfigften unb
edjteften aller Dichter banlbar für feinen lonferoatioen
ftäbtefeinblid)en (Seift, ber iftn 3um herolb unb grimmen
Kämpfer bes Pauerntums gegen bas Stabttum madjte!
(Er lehrte uns erlennen, roelcft ein unfdjäftbares ©u.t mir an
ber (Einfachheit unb Püdjternfteit bes Pauernoolles in un*
ferem Panbe befihen, mie aus biefer Quelle unfer Poll
bie pftpfifeften unb pfpdjifdjen Kräfte nacftfcftöpff, bie iftm
burd) bie ftäbtifdje Kultur oerloren gegangen finb. 31üd)
bas erlennen mir aus ffioftftelfs Pücftern, bah bas fpe3ififdje
Perntum, bie bebädjtig Ituge, geroiffenftaft treue, ausbauernb
3äfte 3lrt bes Perneroolles, an ber aud) mir Stläbter 3ln=
teil haben, in ünlösbarem 3ufammenftange fteftt nidjt nur
mit ber Sdjplle, aus ber mir bie Paftrung 3ieften, fonbern
auch mit bent Dach,, unter bem mir ober unfere Päter
geboren mürben. (Es ift bas breit auslabenbe, behäbige
Dach bes Perner Saufes. Die altalemannifdje 3äftigleit,
bie bie erfte Sofftätte mit ber (Energie unb llrnftänblidjleit
bes feften 3BiIlens 311m eroigen Pleiben auffdjlug, lontmt
in iftm beutlicft 311m 3lusbrud.

Rüegsau, 1749.

Das Cmmentpal zeigt die typifepe 5orm feiner Bauernbäufer mit breiten,
abgeiual inten Dächern und reich oerzierten Cauben, behäbig. Die Bogen»
ftellungen der Caubenpfoften, bei andern überdies eigenartige Verfcbalungen
des Creppenaufganges, erzielen eine einbeitllcbe Durchbildung der Vorderfront.

Plan fd)Iieht gerne in ben Pegriff Perntum bas 3nte*
reffiertfein am Klateriellen, bie Sfreube an (Selb unb (Sut
ein. Unb gemih mit Kedjt, peugen bafür finb eben biefe
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Zweifel begeisterte Freunde finden. Der Verfasser, A.
Stumpf, eidgenössischer Beamter, in Bern', hat in lang-
jähriger gewissenhafter Arbeit ein nahezu komplettes tert-

küsnecl bei Zchtvs^endurg v. Zcchr 1760.
Zchwarzenburg-auggisbergerlPp mit reinem Satteiciach, hier steil, oft such
flach. Neben üen susgeschnittenen Laubenbrüstungen biicien hier à ori-
gineii ausgebiiüeten Pfosten (Ztiiü), hübsch geschniht oüer „zupfet", eine

yauptziercie.

liches und photographisches .Material über diesen Stoff
zusammengetragen auf Wanderungen, die ihn kreuz und
guer durch den ganzen Kanton führten in Dörfer und
Weiler und in die verschwiegensten Tälchen und Graben
hinein, wo irgend ein alter Korn- oder Käsespeicher steht.
Erst war es die Freude an dem dankbaren „Sujei", die
den Liebhaberphotographen hinführten vor die lieblichen
Bauwerklein mit ihrem geschnitzten Zierart und ihren schönen

Formen und Proportionen; dann packte den Sonntags-
wanderer das Interesse an der Verschiedenartigkeit und
Formenfülle der zahllosen Speicher im Bernerlande herum
und ein Eifer kam ihn an, die Dokumente einer guten
Volkskunst in Abbildern zu sammeln, ehbevor sie der raschen
Neuzeit, die gegen alte Bauwerke unerbittlich wütet, zum
Opfer gefallen sein würden. So kam eine Sammlung von
einigen Hundert Nummern zu stände, aus der das Stumpf-
sche Speicherbuch eine Auswahl des Interessantesten bieten
will. Das Buch enthält zu den hundert Illustrationen einen
beschreibenden Tert vom Verfasser und zwei kürzere Be-
gleitworte, das eine von Prof. Dr. Weese, Lehrer der
Kunstgeschichte an der Berner Hochschule, das andere von
Dr. E. Friedli, dem Verfasser der trefflichen „Bärndütsch"-
Bücher, die der kultur- und kunstgeschichüichen Bedeutung
der Publikation gerecht werden. Unsere Abbildungen sind
ihm mit gütiger Erlaubnis des Verlages entnommen.

Der Kanton Bern hat dies jedem andern Schweizer-
kanton voraus: eine mächtige landwirtschaftliche Bevölke-
rung von ausgeprägter Eigenart, die dem Einfluß der städti-
schen Kultur immer »och erfolgreich standhält; ein Bauern-
tum unmittelbar vor den Toren der Stadt, das selbst-
bewußt und tüchtig die städtische Art nicht beneidet, sondern
höchstens duldet. Wir Stadtberner werden uns dieser Tat-
sache meistens nur dann bewußt, wenn sie uns unangenehm
berührt; wenn in den Ratssälen die klobigen Bauernschuhe
den Takt klopfen: „Gang e chip hü, aber nume nit.
gsprängt," recht oft zur Unzeit, wenn wir uns nach einem
frischfröhlichen Tempo sehnen. Darum mag es uns nütz-
lich sein, wenn wir diese Tatsache recht oft auch von der

andern, der Sonntagsseite betrachten, um uns des Zu-
standes, so wie er ist, doch auch froh zu werden. Was wir
Städter nicht entbehren möchten, das ist doch gewiß dies:
an den Marktlagen die lange Reihe der netten, sauberen

Bernerwägeli, die die Murten- und Laupenstraße, die Enge-
allee herein, den Aargauer- und Muristalden herab in
die Stadt hineinfahren, die Landleute in elbem Halblein und
im weißen „Chittelbrüstli" darauf; die Rößlein und Küh-
lein mit ihrem Duft nach Stall und Weide, die sie uns
von draußen hereinbringen, Erinnerung an schöne Land-
ferien oder gar selige Jugendtage auf dem Dorfe weckend.

Und an Sonntagen da möchten wir um keinen Preis
missen: das Ueberlandgehen an stattlichen Bauerngehöften
vorbei, vorbei an Scheune und Stall mit dem appetitlich
geflochtenen Düngerhaufen davor, an dem Wagenschopf vor-
bei mit dem plätschernden Brunnen darin, wo wir uns
Stirn und Arme tauchen; unter den blühenden oder obst-
beladenen Bäumen hindurch, durch tauglänzende Wiesen und
abendkühle Wälder.

Was wir Städter von der Landschaft Gutes und Schö-
nes haben, muß uns recht wirkungsvoll ins Bewußtsein
treten, wenn wir unsere Museen und Kunsthallen durch-
wandern. Der Urguell aller Kunst bleibt doch die Nattzr.
Und wie arm ständen wir nicht da ohne die Werke Jere-
mias Gotthelfs! Wie sind wir diesem urwüchsigsten und
echtesten aller Dichter dankbar für seinen konservativen
städtefeindlichen Geist, der ihn zum Herold und grimmen
Kämpfer des Bauerntums gegen das Stadttum machte!
Er lehrte uns erkennen, welch ein unschätzbares Gut wir an
der Einfachheit und Nüchternheit des Bauernvolkes in un-
serem Lande besitzen, wie aus dieser Quelle unser Volk
die physischen und psychischen Kräfte nachschöpft, die ihm
durch die städtische Kultur verloren gegangen sind. Auch
das erkennen wir aus Gotthelfs Büchern, daß das spezifische
Berntum, die bedächtig kluge, gewissenhaft treue, ausdauernd
zähe Art des Bernervolkes, an der auch wir Stjädter An-
teil haben, in Unlösbarem Zusammenhange steht nicht nur
mit der Scholle, aus der wir die Nahrung ziehen, sondern
auch mit dem Dach, unter dem wir oder unsere Väter
geboren wurden. Es ist das breit ausladende, behäbige
Dach des Berner Hauses. Die altalemannische Zähigkeit,
die die erste Hofstätte mit der Energie und Umständlichkeit
des festen Willens zum ewigen Bleiben aufschlug, kommt
in ihm deutlich zum Ausdruck.

lU'iegsuu, 1749.

vils emmenlhîil zeigt à Epische Sorm seiner Lauernhüuser mit breiten,
abgewaimten vächern uuci reich versierten Lauben, behäbig. vie Logen-
steliungen cier Laubenpfosten, bei anüern überciies eigenartige Verschalungen
ües Treppenaufganges, erzielen eine einheitliche vurchbiiciung üer Vorüerfront.

Man schließt gerne in den Begriff Berntum das Inte-
ressiertsein am Materiellen, die Freude an Geld und Gut
ein. Und gewiß mit Recht. Zeugen dafür sind eben dièse
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breitfpurigen Dâdjer, bte ja ihren 3wecf, oiel Sab tirtb
(Sut, oiel ©ieh unb oiele Snedjt'e unb ©lägbe, aber audj
oiele ©üben urtb ©läbdjen su beroahren unb 3U beherbergen,
beutltd) ausbriicfen. 3a, oft genug oermag etn einiges
Dad) biefem 3mecfe nicht ©enüge 3U leiften. Sin richtiges
©ernbauergeljöfte ift eine Freiheit: Daus, Stödli unb Spei«
eher. Der Sauer fieht feine Söhne, feine (Entel beranroach«
fen; er fieht bie ©3ohnräume fidj füllen; er fieht fich alt
unb iiberflüffig toerben: ihm martel bas Stödli mit ben

3toei tieinen holsgetäfelten Stiibli, unb bort roartet feiner
her roarme Ofentritt unb bie pfeife unb bie ©rattig 3ür
abenblidjen Unterhaltung. Das Stödli ift fein ©ft)I, fein

3ufludjtsort; 3ur ©ot tut es ein Heines Däuschen mit
©adftube unb ©emife im ©rbgefdjoh, mit Heiner ©Sohttung
unb Keinem ©ftridj oben. Sßiel Aufhebens macht bas Stödli
nidjt; eine gefdjniiite Saube mit milber ©ebe überfpouneit
bis ans gefdjroeifte Dad) hinan, bas mag genügen.

(San3 anbers aber finb bie ©nfprüdje, bie bäuerlidjer
Stol3 unb bäuerliches ftunftbebürfnis — mir rnüffen leiber
beifügen: Sunftbebürfnis oergangener 3eiten — an bas
3toeite ©ebengebäube, ben S p e i d) e r ftedten. Der Speicher
ift fein Sergniigungsbau, beroabre! Der Sauer, ber ©erner
Sauer 3umal, baut nur 31t prattifdjern 3mede. ©s gab eine

3eit, ba ber ©ertter ©auer oiel mehr (Setreibe pflan3te,
als er heute tut; ba er fein unb ber Stäbter ©rot felber
pflan3te. Da muffte er fid) einrichten für ben Rornhanbel:
er baute Storitfpeidjer. Die Somfpeidjer mürben bann feine
Sdjatifammern. ©tan muh fdjon „©ottljelf" in bie Danb
nehmen, roenn man ben 3nhalt eines alten (Emmentaler
Speichers tennect lernen mill.

(Eines ber fdjönften Kapitel bes unoergleidjlidjen „2lnne
©äbi 3oroäger"=Sudjes ift bas Sapitel, in bertt eräählt
mirb, mie ©tepeli ermannt, mie bas arme ©läbdjen, bas
bem 3oggeli nichts als ein ©aar gefunber arbeitsfroher
Stritte unb ein liebemarmes Der3 „eingefehrt" hatte, all«
mählid) bas Ders ber rauhborftigett Schmiegermutter

'

ge=

roinnt. (Es mar bas fdjon ein Siebesberoeis für ©tepeli, als
bie ©lutter bie Speidjerfchlüffel holte unb 3U ihm fagte:
„(Ehafd) d)o!" ©tepeli mehrt fid) 3uerft mit mohl beredjneter
Sefdjeibenljeit, mie als ob bie (Ehre 3U groh fei für bie trrme
Sdjroiegertodjter. Denn, fo ertlärte ber Dichter: „©Sie ber

itönig bas Soif nicht in feine Sdjatjfammer führt, fonbern

Hlederbipp, 1721.
Der Oberaargau uerrät Jchon ftarke Anklänge an das Aargauerbatcs.
tüeiftens kleiner, mit einfachem Satteldach, wirkt es ohne Verzierungen
der Cauben durch die ruhige 5orm des Giebels und durch das Vordach über

der Caube und treppe.

nur bent Sdjabmeifter unb bei guter Saune guten greun«
Iben bie Sdjöbe 3eigt, aber feiten alle, fo geht in bm
Speicher nur ber ©auer unb als Sd)ahmeifterin bie ©äuerin,

unb biefe ift ps benn aud), bie jeroeilen bei befonbers guter
Saune einer nahen ©erroanbten ober Schmefter bie Sdjähe
3eigt, aber ebenfalls feiten alle" „Der Speid)er", fo

Rildersipfl, 1663.

türe mit reicher Bemalung, prächtigem Befchläg, Schloß und Klopfer,
daneben mit Gifengittern und reicher Rolzomamentik uerfehene 5enfter.

befcfjreibt ber Didfter meiter oben, „ift bie groffe Sdjah«
familier in einem Sauernhaufe, besroegen fteht er nteift
abgefonbert 00m Daus, bamit, roenn biefes in ©ranb auf«
geht, iener nod) 3U retten fei, unb roenn bas Daus 3U
brennen anfängt, fo fdjreit ber ©auer: „©ettit ber Spt)djer,
fo macht b's ©ngere itit föoli." (Er enthält ttidjt bloh itorn,
Sdeifdj, gebörrtes Obft, Äleiber, ©elb, ©orräte an Dudj
unb ©arn, fonbern felbft ©Sertfdjriften unb Sleinobien;
er rnödjte faft bas Det3 eines Sauernroefens 3U nennen
fein. ©Senti Diebe ©eute machen mollen, fo bredjen fie
in ben Speid)er ein, nid)t ins Daus, barum ift ber erftere
mohl oermahrt, gewöhnlich aus ©genannten Delbligen (un=
behaltene, ber Sättge nach in 3toei Dälften geteilte ©aum«
ftämme) gebaut unb mit ftarfen unb funftoollen Schlöffern
mohl oerfehen."

©lepeli hatte itodj nie in einen Speicher hineittgefehen;
es folgte barunt mit oor Spannung Hopfenbent Der3en ber
ooranfehreitenben ©lutter: „©nfangs fal) es faft öbe aus int
balbbunHen ©autne, einige Sieiber hingen an Stangen
unb Sorn lag im Saften; aber mie bie Dere oon ©nbor
Dote aus ©räbem, lief) 2tnna ©äbi Sdjälje fteigen aus
Siften unb Saften: Dudjrollen oon allen Sorten, fertige
Sieiber unb ©Säfdje, gefponnenes ©arn unb Spinnftoff,
bah os ©lepeli faft übel marb unb es einem ©usruf um
ben anbertt tun muhte, um Suft 3U triegen ' — unb ba,s
©efte oon allem, bas SäcHein mit bent Svlittgenben, unter
©adobft unb Spreue oerborgen, bie 3eigte îïnne ©äbi
ihm nodj nidjt. — 3nbeffen legte es nodj oon ber fchöneren
Seinroanb suredjt für D.etttben, fchönen Dalbleitt (aus Sein
unb ©Solle) für ein ©lieber, folibes Sdjür3eit3eug, unb unter
feinen Sitteln fudjte es nidjt ben fcljledjteften aus, für bie
©ot, toie es fagte, ein neuer müffe bann nod) fein, fo für
bie geroöhnlidjen Sonntage."

;So reidj mie biefe mögen nicht alle Speicher int 3n«
nern ausgeftattet fein, heute nun fdjon gar nidjt mehr. Die
Speicher als Sdjabtammertt ber bäuerlichen Daushaltung
finb burdj bie tnoberne ©3irtfd)aftsroeife, bie leidjter in bie
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breitspurigen Dächer, die ja ihren Zweck, viel Hab und
Gut, viel Vieh und viele Knechte und Mägde, aber auch

viele Buben und Mädchen zu bewahren und zu beherbergen,
deutlich ausdrücken. Ja. oft genug vermag ein einziges
Dach diesem Zwecke nicht Genüge zu leisten. Ein richtiges
Bernbauergehöfte ist eine Dreiheit: Haus, Stöckli und Spei-
cher. Der Bauer sieht seine Söhne, seine Enkel heranwach-
sen,- er sieht die Wvhnräume sich füllen! er sieht sich alt
und überflüssig werden: ihm wartet das Stöckli mit den

zwei kleinen holzgetäfelten Stübli, und dort wartet seiner
der warme Ofentritt und die Pfeife und die Brattig zur
abendlichen Unterhaltung. Das Stöckli ist sein Asyl, sein

Zufluchtsort: zur Not tut es ein kleines Häuschen mit
Backstube und Remise im Erdgeschoß, mit kleiner Wohnung
und kleinem Estrich oben. Viel Aufhebens macht das Stöckli
nicht: eine geschnitzte Laube mit wilder Rebe überspannen
bis ans geschweifte Dach hinan, das mag genügen.

Ganz anders aber sind die Ansprüche, die bäuerlicher
Stolz und bäuerliches Kunstbedürsnis — wir müssen leider
beifügen: Kunstbedürfnis vergangener Zeiten — an das
zweite Nebengebäude, den S p e i ch e r stellten. Der Speicher
ist kein Vergnügungsbau, bewahre! Der Bauer, der Berner
Bauer zumal, baut nur zu praktischem Zwecke. Es gab eine

Zeit, da der Berner Bauer viel mehr Getreide pflanzte,
als er heute tut,- da er sein und der Städter Brot selber
pflanzte. Da mußte er sich einrichten für den Kornhandel:
er baute Kornspeicher. Die Kornspeicher wurden dann seine

Schatzkammern. Man muß schon „Gotthelf" in die Hand
nehmen, wenn man den Inhalt eines alten Emmentaler
Speichers kennen lernen will.

Eines der schönsten Kapitel des unvergleichlichen „Anne
Bäbi Jowäger"-Buches ist das Kapitel, in dem erzählt
wird, wie Meyeli erwärmt, wie das arme Mädchen, das
dem Joggeli nichts als ein Paar gesunder arbeitsfroher
Arme und ein liebewarmes Herz „eingekehrt" hatte, all-
mählich das Herz der rauhborstigen Schwiegermutter

'
ge-

winnt. Es war das schon ein Liebesbeweis für Meyeli, als
die Mutter die Speicherschlüssel holte und zu ihm sagte:
„Chasch cho!" Meyeli wehrt sich zuerst mit wohl berechneter
Bescheidenheit, wie als ob die Ehre zu groß sei für die arme
Schwiegertochter. Denn, so erklärte der Dichter: „Wie der
König das Volk nicht in seine Schatzkammer führt, sondern

Màbipp, 1721.
ver overaargsu verrät fcho» starke Knklänge an äas stargauerhaus.
Meistens kleiner, mil einfachem Satteldach, wirkt es ohne Verzierungen
der Lauben durch die ruhige Lorm des giebeis und durch das Vordach über

der Laube und Lreppe.

nur dem Schahmeister und bei guter Laune guten Freun-
den die Schätze zeigt, aber selten alle, so geht in dà
Speicher nur der Bauer und als Schatzmeisterin die Bäuerin,

und diese ist xs denn auch, die jeweilen bei besonders guter
Laune einer nahen Verwandten oder Schwester die Schätze
zeigt, aber ebenfalls selten alle" „Der Speicher", so

küclei'srvii, >663.

Liire mit reicher IZemaiung, prächtigem izeschiäg, Schiost und Klopfer,
daneben mit kisengittern und reicher yolrornamentik versehene Lenster.

beschreibt der Dichter weiter oben, „ist die große Schatz-
kaminer in einem Bauernhause, deswegen steht er meist
abgesondert vom Haus, damit, wenn dieses in Brand auf-
geht, jener noch zu retten sei, und wenn das Haus zu
brennen anfängt, so schreit der Bauer: „Nettit der Spycher,
so macht d's Angere nit sövli." Er enthält nicht bloß Korn,
Fleisch, gedörrtes Obst, Kleider, Geld, Vorräte an Tuch
und Garn, sondern selbst Wertschristen und Kleinodien:
er möchte fast das Herz eines Bauernwesens zu nennen
sein. Wenn Diebe Beute machen wollen, so brechen sie

in den Speicher ein, ,nichi ins Haus, darum ist der erstere
wohl verwahrt, gewöhnlich aus sogenannten Helbligen (un-
behauene, der Länge nach in zwei Hälften geteilte Baum-
stämme) gebaut und mit starken und kunstvollen Schlössern
wohl versehen."

Meyeli hatte noch nie in einen Speicher hineingesehen:
es folgte darum mit vor Spannung klopfendem Herzen der
voranschreitenden Mutter: „Anfangs sah es fast öde aus im
halbdunklen Raume, einige Kleider hingen an Stangen
und Korn lag im Kasten: aber wie die Here von Endor
Tote aus Gräbern, ließ Anna Bäbi Schätze steigen aus
Kisten und Kasten: Tuchrollen von allen Sorten, fertige
Kleider und Wäsche, gesponnenes Garn und Spinnstoff,
daß es Meyeli fast übel ward und es einem Ausruf um
den andern tun mußte, um Luft zu kriegen — und das
Beste von allem, das Säcklein mit dem Klingenden, unter
Backobst und Spreue verborgen, die zeigte Anne Bäbi
ihm noch nicht. — Indessen legte es noch von der schöneren
Leinwand zurecht für Hemden, schönen Halblein saus Lein
und Wolle) für ein Mieder, solides Schürzenzeug, und unter
seinen Kitteln suchte es nicht den schlechtesten aus, für die
Not. wie es sagte, ein neuer müsse dann noch sein, so für
die gewöhnlichen Sonntage."

So reich wie diese mögen nicht alle Speicher im In-
nern ausgestattet sein, heute nun schon gar nicht mehr. Die
Speicher als Schatzkammern der bäuerlichen Haushaltung
sind durch die moderne Wirtschaftsweise, die leichter in die
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£cmö gibt, aber aud) Ieicbter wieber baraus nimmt, ihres
urfprünglicben 3wedes enifrembet œ orben. ®ar oiele flehen
leer ober finb Biofee ©rümpelfammern geworben. 9J1an

Waldmatt an der Sd^alleribergftrafee, 1779.
Käsespeicher, meift mit prächtigen ßaumgruppen umgeben.

pflügt wenig ober tein Äortt, leinen gladjs, feinen £asnf
ntebr; bas ©etb trägt man auf bie Haffe. ôeute braudjen
oiele Sauern ifere Speidjer als feerbftlidje Obftfammer, als
Aufbewahrungsort für ©eräte unb alte ffltöbel. Sings um
ben Speieber hängen SBerfseuge: bie ©gge, bie Sütthauen,
bie „Säufcbragen", finb Seiswellen, £jol3fdjeiter, fiaben
aufgefdjidjtei; im Sdjopfanbau fdjertnen Sflug unb ÎBagen.

îbiefe ÎBenbung ber Singe bebeutet für bie Speieber
eine grobe ©efabr: fie werben überfliifjig, ba für biefe
©egenftänbe bas Sauerrthaus oft SaUm genug bietet unb
ein eigenes ©ebäube baju nidjt oon nöten ift. Sie bau»
fällig toerbenben Speieber werben nidjt ausgebeffert; man
will bamit nidjt trod) Hoften feabett. ©in Stüd um bas
attbere oerfdjwinbet fo; bei dteub auten werben fie feiten
mebr errichtet.

©in grofeer Schaben brobt bamit unterer fianbfdjaft:
uitferc Sörfer uitb ©eböfte follen in 3uïunft bes unoer»

gleid)lid)en Sdjntucfes biefer äierlidjen ^»oI,jbauteir entbehren!
Serfdjwinben follten biefe Sdjahfäftlein bäurifeber Sau»
fünft unb 3eugen eines Iängftoergangenen außergewöhnlichen
Hunftgefdjmad unferes fianboolfes! ©s ift ein großes
Serbienft bes fleißigen Shotographen Stumpf, auf biefe
Hleinobien als auf einen böcbft erhaltenswärten Sdjaß un»
feres fianbes aüfmerffam gemadjt 31t haben; ohne 3t»eifel
wirb bie £eimatfd)ußbewegung bie fdjöne unb banfbare
Aufgabe, uns bie nod) beftehenben Speidjer 311 erhalten,
gerne übernehmen. 3utn ©liid befteht ia bie Stöglidjfeit»
baß burdj ftaatlicbe 9Saßnaljmen, bie unferem fianb eine
beffere ©etreibe» unb Srofeerforgung fiebern werben, bie
alten Hornfpeidjer nod) 3U ©hren fommen werben.. Ser
ffiebanfe fcfeetnt mir nidj|t fo abfurb, baß in 3u!unft bie
i^ornoorräte unferes fianbes, oielleicfet werben es gar bie
felbftgepflart3ten fein, in unferen Sauernfpeidjern aufgefpei»
efeert werben unb nicht in neuen riefigen fiagerbäufern.

©inftweilen aber uerbienen es bie fleinen Sauwerfe
febon um ihrer felbft willen, baß ihre ©riftenä gefiebert
werbe. Stumpfs Sud) übec3eugt uns baoou unbebingt.
Sor mir liegt bas Silb bes fd)önften aller Speidjer; er
ftebt in Aefdji am Sbunerfee brobert. 3d) faitit mir betfs

fiuftbäusdjen einer 9Särd)ettprm3effin nicht fdjöner oorftel»
len. Sas wütige Sdjeuerlem ftebt, id) mödjtle fagett bis
311m Hinn oerfunlen in hohem Strauch» unb Jtraut'merf;
es lugt mi,t feinen 3weî reid) mit Slumenornamentif be=

malten Suren, mit, feinen gefdjnißten unb mit Slumert»
bänbern unb 3wei Sernerwappen gefdjmücften Stirnfeiten
îtiapp über bas ©rtine hinweg, Unb in biefes „®efid)t"
hinein, hangen oont Sad), wie oon einem Strubelfopf bie
blonben fioefen, laubgefüllte Tanten einer wilbert Sehe herab,
bie bas gan3e Räuschen, wie beim Somrösdjertfdjloß ber
Sofenbufdj, iiberwudjert hat. — llnb ein anberes Silbdjen,
ein Speidjerlein aus Sbal bei Sasle: 3m umsäumten
dßilbnisgarten, überfebattet oon hohen Apfel» unb Sirn»
bäumen unb umfebmiegt oon einem 3toetfdjgen= ober
Sflaumettbäumcbert fleht ein ftattlidjer 3weiläubiger Spei»
dfer. Sie untere große fiaube ruht auf einer fiabenwanb,
bie ben 3utritt 31er Hellertür mit einet weiten Sogenöff»
nung freiläßt. Sie obere Heinere fiaube ift mit fedjs ge»
brebten Säulen unb fünf eleganten Sretterbogen mit ber
untern oerbunben, bie fiaubenbretter finb natürlich reid)
ausgefägt. Sie gan3e feront atmet eine fo reine unb lieb»
tidfe öarmonie, baß man es förntlidj in ben Obren Hingen
hört wie oon einem Solfslieb.

Ser 91aum erlaubt es nicht, noch mehr ©inäelheiten aus
ber Sammlung auf3U3eid)nen. 3d) oerweife auf bas Spei»
d)erbud) felbft. 2Benn je oon einem Sudje, fo mödjte id)
es 00m Stumpf'fdien fagen: ©s fohlte in feiner 23erner
gamilie fehlen. H. B.

III. Bgj t
Um in bie fallen für gifeberei 3U gelangen,

läßt matt fid) am heften mit beut Ausftelluitgstram bis sur
£>alteftelle 001: ber Abteilung fiuftfdjiffabrt führen. Ober
man tommt oont unoergleidjlidjen Sörfli, geht att ben

Saoillons unb ben Saumftämmen aus ber 3agb= unb gorft»
abteitung oorüber, 3U bem bübfdjen, anfpreebenbett gifdj»
ballen.

Sas Sntereffe, bas biefer Abteilung unferer fianbes»
ausftellung entgegengebrad)t wirb, ift begriinbet. 3n einem

n Flfdjen.
fianbe, wie bas unfere, mit feinem natürlichen Seidjtum
an Seen unb fließettbett ©ewäffern wurzelt bie greube an
ber gifd)erei oon Hilters her im Soll. Senn es wirb wohl
nur wenige Sdjwefeer geben, bie fidj nicht wenigftens fport»
weife einmal im fieben mit beut gifdjfang befdjäftligt hat»
ten. 3n ooIfswirtfd)aftlid)er Se3iehung aber fpielt bie gi»
feberei eine nicht 3U unterfd)äßenbe Solle. 3toar weift nod>
feine Statiftif 3af)Iengemäß bie Sebeutung bes gefamteit
fd)wei3erifd)en ganges nach, unb wabrfd)einlid) wirb es cutd)
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Hand gibt, aber auch leichter wieder daraus nimmt, ihres
ursprünglichen Zweckes entfremdet worden. Gar viele stehen
leer oder sind blosze Erümpellammern geworden. Man

mi à 5chc>I>endei'gst>'cche, 1779.
NêiZîspeiàr, meist mit prächtigen L-mmgrnppen umgeben.

pflanzt wenig oder kein Korn, keinen Flachs, keinen Hainf
mehr! das Geld trägt man auf die Kasse. Heute brauchen
viele Bauern ihre Speicher als herbstliche Obstkammsr, als
Aufbewahrungsort für Geräte und alte Möbel. Rings um
den Speicher hängen Werkzeuge! die Egge, die Rütthauen,
die „Säuschragen", sind Reiswellen, Holzscheiter, Laden
aufgeschichtet,- im Schopfanbau scherinen Pflug und Wagen.

Diese Wendung der Dinge bedeutet für die Speicher
eine große Gefahr: sie werden überflüssig, da für diese
Gegenstände das Bauernhaus oft Raum genug bietet und
ein eigenes Gebäude dazu nicht von nähen ist. Die bau-
fällig werdenden Speicher werden nicht ausgebessert: man
will damit nicht noch Kosten haben. Ein Stück um das
andere verschwindet so: bei Neubauten werden sie selten
mehr errichtet.

Ein großer Schaden droht damit unserer Landschaft:
unsere Dörfer und Gehöfte sollen in Zukunft des unver-

gleichlichen Schmuckes dieser zierlichen Holzbauten entbehren!
Verschwinden sollten diese Schaßkästlein bäurischer Bau-
kunst und Zeugen eines längstvergangenen außergewöhnlichen
Kunstgeschmack unseres Landvolkes! Es ist ein großes
Verdienst des fleißigen Photographen Stumpf, auf diese
Kleinodien als auf einen höchst erhaltenswstrten Schaß un-
seres Landes aufmerksam gemacht zu haben: ohne Zweifel
wird die Heimatschußbewegung die schöne und dankbare
Aufgabe, uns die noch bestehenden Speicher zu erhalten,
gerne übernehmen. Zum Glück besteht ja die Möglichkeit»
daß durch staatliche Maßnahmen, die unserem Land eine
bessere Getreide- und Brotioersorgung sichern werden, die
alten Kornspeicher noch zu Ehren kommen werden. Der
Gedanke scheint mir nicht so absurd, daß in Zukunft die
Hornvorräte unseres Landes, vielleicht werden es gar die
selbstgepflanzten sein, in unseren Bauernspeichern aufgespei-
chert werden und nicht in neuen riesigen Lagerhäusern.

Einstweilen aber verdienen es die kleinen Bauwerke
schon um ihrer selbst willen, daß ihre Existenz gesichert
werde. Stumpfs Buch überzeugt uns davon unbedingt.
Vor mir liegt das Bild des schönsten aller Speicher: er
steht in Aeschi am Thunersee droben. Ich kann mir dass

Lusthäuschen einer Märchenprinzessin nicht schöner oorstel-
len. Das winzige Scheuerlein steht, ich möchte sagen bis
zum Kinn versunken in hohem Strauch- und Krautwsrk:
es lugt mit seinen zwei reich mit Blumenornamentik be-
malten Türen, mit seinen geschnitzten und mit Blumen-
bändern und zwei Bernerwappen geschmückten Stirnseiten
knapp über da? Grüne hinweg. And in dieses „Gesicht"
hinein, hangen vom Dach, wie von einem Strubelkopf die
blonden Locken, laubgefüllts Ranken einer wilden Rebe herab,
die das ganze Häuschen, wie beim Dornröschenschloß der
Rosenbusch, überwuchert hat. — Und ein anderes Bildchen,
ein Speicherlein aus Thal bei Hasle: Im umzäumten
Wildnisgarten, überschattet von hohen Apfel- und Birn-
bäumen und umschmiegt von einem Zwetschgen- oder
Pflaumenbäumchen steht ein stattlicher zweiläubiger Spei-
cher. Die untere große Laube ruht auf einer Ladenwand,
die den Zutritt zur Kellertür mit einer weiten Bogsnöff-
nung freiläßt. Die obere kleinere Laube ist mit sechs ge-
drehten Säulen und fünf eleganten Vretterbogsn mit der
untern verbunden, die Laubenbretter sind natürlich reich
ausgesägt. Die ganze Front atmet eine so reine und lieb-
liche Harmonie, daß man es förmlich in den Ohren klingen
hört wie von einem Volkslied.

Der Raum erlaubt es nicht, noch mehr Einzelheiten aus
der Sammlung aufzuzeichnen. Ich verweise auf das Spei-
cherbuch selbst. Wenn je von einein Buche, so möchte ich

es vom Stumpf'schen sagen: Es sollte in keiner Berner
Familie fehlen. lck. IN

l!l. Les t
Um in die Hallen für Fischerei zu gelangen,

läßt man sich am besten mit dem Ausstellungstram bis zur
Haltestelle vor der Abteilung Luftschiffahrt führen. Oder
man komint vom unvergleichlichen Dörfli, geht an den

Pavillons und den Baumstämmen aus der Jagd- und Forst-
abteilung vorüber, zu dem hübschen, ansprechenden Fisch-
hallen.

Das Interesse, das dieser Abteilung unserer Landes-
ausstellung entgegengebracht wird, ist begründet. In einem

n fischen.
Lande, wie das unsere, mit seinem natürliche» Reichtum
an Seen und fließenden Gewässern wurzelt die Freude an
der Fischerei von Alters her im Volk. Denn es wird wohl
nur wenige Schweizer geben, die sich nicht wenigstens sporü
weise einmal im Leben mit dem Fischfang beschäftigt Hät-
ten. In volkswirtschaftlicher Beziehung aber spielt die Fi-
scherei eine nicht zu unterschätzende Rolle. Zwar weist noch
keine Statistik zahlengemäß die Bedeutung des gesamten
schweizerischen Fanges nach, und wahrscheinlich wird es auch
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